
DIE ALS DE
EVANGELISCH-LUTHERISCHEN KIRCHE*

Von urt Jürgensen

Im Jahre 1533 rachte Martın Luther bei dem angesehenen Straisburger
Buchdrucker Georgen Ulrich VO  5 Anderla das Neue l1estament 1n eiıner
revidierten Übersetzung heraus. Gleichzeitig erschien hierzu als Vorrede
eine kleine Schrift »An den chris  cnen Leser« Nehmen WI1Tr beides 1n die
and das Neue estament, dessen Botschaft 1N1SCICI Muttersprache
uUu1ls kommen will, W1e€e Luther Sagt, un! se1ine erläuternde Vorrede! Uns
eröffnet sich damit das zentrale Anliegen der Reformation. Mıiıt Luthers
Worten »An den christlichen Leser«:

» WIr sollen uUuNs nicht VOTL denen scheuen, da ES gebühre allein
den Theologis oder Erfahrenen der Heyligen C solichen TunNnNen
(Gottes kommen, un W dsS S1e daraus schöpfen, das sollen S1e anderen
darreichen«.

Neın, niemandem dürtfe der unmittelbare ugang dem » Brunnen der
Heyligen Schrift« als dem »Que. des christlichen Glaubens« verwehrt
werden. er darf „sich freuen und begehren, eın hris genannt se1n «!
Sind WITr Christo, WIT! die persönliche Not gelindert, und w1e Luther
sagt:

»Niemand 1sSt In der gantzen Welt, der da nıt MmMI1t Überdruß
eladen S@1<«<.

Deryenige, der 1m Glauben (Gottes Liebe empfängt, steht 1n der Pflicht,
Nächstenliebe üben, Menschen in ihrer seelischen und leiblichen
Not beizustehen. o} bildet sich die auf Gott hörende, ih obende
Gemeinde, der die Gottes-Liebe und das ist das Bruder-
Liebe wird. Immer sind WITr selber Zzuerst, Sagt Luther in seiner Vorrede,
die Empfangenden, die VO:  - Gott Beschenkten, indem WIT seinem Rutfe
folgen:

»Kommet her NT, alle die Ihr mühselig un beschweret seyd, ich
111 Euch erquicken«.

Dem Autsatz liegt eın Vortrag zugrunde, den ich Oktober 1978 auf iıner
Festveranstaltung des Kirchenkreises jel ZU Reformationstag gehalten habe. Ich
verzichte ın diesem Aufsatz auf einzelne Belege und verweise STa dessen auf meın
Buch »I JIie Stunde der Kirche«. Die Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins 1n
den ersten Jahren nach dem Zweıten Weltkrieg, Neumunster 1976 Diesem Buch
sind alle zeitgeschichtlichen Zitate entnommen.
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1eSsSes Wort Jesu durchzieht w1e eın Faden die SANZC Vorrede, und
Luther fügt dem Ruft Jesu dankbar hinzu:

» F1n herrliches kostbarliches Ding verheißet Christus eın Erbarmen
un gedenkt doch keines Gegenwertes un Belohnung dafür«.
Die rage ach der Gemeinde 1st VO  - Luther her gesehen relativ eintach
beantworten: iIIie Gemeinde ist die Gemeinschaftt derer, die VO  - dieser

Verheißung ertüllt sind; Gemeinde ist die Gemeinschaft derer, die (iottes
Wort hören und bewahren In der Vorrede VON 1533 umschreibt Luther
diese Gemeinde miıt den Worten

»[IIas Wort ottes 1St die eynıge SEINEVNE Regel er Christen«.
Diese gemeıne Regel wird befolgt, indem heißt 1 Artikel der

450jährigen Contftessio Augustana »das Evangelium eın gepredigt und die
eiligen Sakramente laut des Evangelii gereicht werden«. Alle, die daran
teilhaben, bilden die groißse Gemeinschaft der Gläubigen, der »Heiligen«,
un! diese Gemeinschatt ist die »Heilige Christliche Kirche«:

»HEst ecclesia congregatio IN qJUG evangelium
docetur, eTt rTecte aAadministrantur Sacramen  <<

Im Sinne dieser Worte i1st die Gemeinde nicht Iragerın der Kirche; ne1n,
sS1€e 1st die Kirche. Und diese Kirche ist »Gemeinschaft der Heiligen«; das
sind diejenigen, die sich Ciottes Wort und Sakrament gebunden w1ssen.

Diese »Heiligkeit der Gemeinde« INa ber Begreiten hinausge-
hen Was tut’s? ollten WIT uNns nıicht VO  5 aus Harms, dem einstigen
Kieler Propst un! vielleicht bedeutendsten schleswig-holsteinischen
Theologen und Kirchenlehrer, dessen 200 Geburtstag WITFr kürzlich gefeiert
aben, lassen, die Vernuntft nicht die eligion tasten dürfte;
denn dies geschieht, »Wirtft S1e (die Vernunft) die Perlen hinaus und
spielt mıit den Schalen, den hohlen Worten«; chreibt aus Harms 1
Jahre I8 300-jährigen Reformationsfeier 1n ıner seiner Thesen, 1n
denen Erganzung Luthers Thesen dem Rationalismus seiner
eıt als dem Antichristen entgegentrat.

Richtschnur, oder w1e Luther sagt »eynzıge SCINCYILC Regel er
Christen« 1st das 1mM Glauben ANSCHOMMCHNEC Wort ottes ber Luther
macht warnend ara aufmerksam, diese en CYNC Regel«
Mifßverständnissen hren kann Deshalb sind olgende drei Klarstellungen
wichtig:

IsSte Klarstellung:
Die für alle Christen geltende Regel bewirkt nicht eine Niv;llierung der



Gläubigen. Gewiß, WIT stehen VOI Gott alle gleicherm  en seinem
Gebot und unter seiliner Verheißung. ber WIFTFr sind doch nıicht untereinan-
der E1IC. Wır en verschiedene Gaben empfangen und haben mıiı1ıt ihnen
einander dienen. Je ach Stand und Beruf rfüllen WITr unterschiedliche
gesellsc.  tliche Aufgaben, und als solche sind WIT 1n der ehmung
der verschiedenartigen und doch gleichwertigen Aufgaben »der Leib
Christi«

/Zwelite Klarstellung:

Di1e »SCIHHNCYILC Regel« hébt keineswegs das geistliche Amt auf Das eistli-
che Amt ist ‚WAarTr 1n der lutherischen Lehre nicht mehr als eın Sakrament

verstehen, sondern als eın 1enst inmiıtten der Gemeinde und für die
Gemeinde. Dem Inhaber des geistlichen Amtes ist indes Heıinz
Dietrich Wendland das apostolische Zeugn1s anvertraut Ihm 1st aufgege-
ben, der Gemeinde mıi1ıt der »gesunden Lehre« frei VO  - subjektiver
Schwärmerei und als Schutz VOI gnostischer rtrlehre dienen, und Z.W al

miıt der erkündigung des Wortes un! mıiıt der erwaltung des Sakramen:-
tes Die Gemeinde insgesamt hat den Dienst des geistlichen Amtes 4A112Z2U-

nehmen,; s1e hat VOT allem 1 Gottesdienst die X‘  ung des geistlichen
Amtes erkennen. ”

Mıiıt großer Eindringlichkeit hat ach dem Zusammenbruch des Dritten
Reiches Pastor Hans Asmussen, zeıtwelse Präsident der Kanzlei der EKD
und spater Propst 1n Kiel, auf diese zentrale Aussage in der Ilutherischen
Lehre hingewiesen. Sıe entsprach se1nes Erachtens den 1m Kirchenkampf
gemachten Erfahrungen. Als Hans Asmussen E August 1945 auf der
Gesamtsynode der schleswig-holsteinischen Landeskirche das Eröffnungs-
reterat Thema »IJIIie Stunde der Kirche« hielt, wart die rage aut

»Welcher Ist enn der (OIrt der Gemeinde?«
ÄAsmussens Antwort:
»Hs 1IsSt der aum uUunter der Kanzel un den Altar. Der die Kanzel

un Uum den Altar versammelten Gemeinde steht Z dafßs SIE den Mund
INn der Kirche auftut«.

Asmussen wollte die Volkskirche nicht Frage stellen; -er
aber, daf(ß S1e eine bekennende Volkskirche se1.

Ahnlich w1e Hans Asmussen hat auch Wilhelm Haltimann, der auf der
erwähnten Gesamtsynode 1m ugus 1945 Präases und SOMLIt Vorsitzender
der Kirchenleitung der evangelisch-lutherischen andeskırche Schleswig-
Holsteins wurde und bis sSEINEM Tode 1m anuar 1964 blieb, immer
wieder den Gottesdienst als die eigentliche Mıiıtte des gemeindlichen
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Lebens verstanden. Hıer rfüullt der Pastor se1nNe vorrangige Aufgabe, die
Haltmann mi1t dem kurzen schlichten Satz umschrieb:

»CGott en, das 1st Amt«
SO Haltmann Januar 1947, als 1 Schleswiger LDom VOI

den Altbischöten Mordhorst und Völkel und VO  } Landesbischof Meıser,
München, se1n Amt als Bischot VO  =| Holstein eingeführt wurde.

Wır tellen test Wıe viele bekennende Christen, fragten Hans Asmus-
SCI1l und Wilhelm Haltmann letzterer dem starken Eindruck der
geistlichen Führungskraft des hannoverschen Oberkirchenrates und Lan-
desbischofs anns Lilje anach, wWw1e gemälfßs Luthers Vorstellungen das
Verhältnis Gott Mensch und das ist gepragt VO  =) dem Angewlesensein
des Menschen auf ottes gnädiges Erbarmen die tellung der Gemeinde
1n der Kirche bestimmt. Ihre Antwort: die Gemeinde »tragt« die Kirche:

a} sotern s1e sich aufgerufen weiß, unabläßlic. Zeugn1s VOIN Gottes Herr-
1C  eıt und gütigem Erbarmen geben und als Bruder-Liebe weıterzu-
geben;
sotern s1e den sonntäglichen Gottesdienst als den zentralen (Ort des
Horens und des Dankens versteht, des Orens auf das Wort Giottes und
des Dankes für die 1n Wort und Sakrament empfangene Heilstat ottes;

C} sofern s1e denjenigen iın der Kirche als Presbyter, Kirchenvorsteher,
Diakone besondere Verantwortung gibt, die den sonntäglichen
Gottesdienst als die eigentliche des gemeindlichen Lebens WI1S-
SC  3 Hans Asmussen warnte Anfang des kirchlichen Wegs
ach 1945 davor:

» Wer nicht oder Ur gelegentlich einmal Zr Kirche geht annn aber
beansprucht, die Geschicke der Kirche lenken, ist e1Ne größere Gefahr
für die Kirche als der offene Kirchengegner. Nur 1M Gottesdienst annn
INd  > lernen, WI1Ie INnd.  wn die Sache der Kirche Vertreten kann«.

SO Hans Asmussens Worte I August 1945 auf der Gesamtsynode 1n
endsburg.

Wenn WITr Luther aus seliner eıt heraus egreifen wollen, ist seine
Feststellung der Vorrede Z 11C  u herausgegebenen Neuen esta-
ment, Ciottes Wort sSe1 die »eynıge SCINCYINC Regel er Christen«, der
Gefahr ausgesetzZt, 1n och anderer Weise mifßverstanden werden.
Hiıeraus ergibt sich das Folgende:
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rıtte Klarstellung:

Luther warnt VOI dem Mifßverständnis, die »SCINCYIIC Regel« der
Gemeinschaft der Gläubigen das PC gebe, selber die kirchenleitenden
Funktionen auszuüben oder ber s1e bestimmen. Luther g1ing VO  -

praktischen Erfahrungen aus rfüllte 1ın der Mıiıtte der zwanzıger Jahre
seines ahrhunderts das 1mMmmer mehr sich greifende Durcheinander ın
der rche, die sich VO  5 der Autorität der katholischen Kirchenhie-
rarchie gelöst hatte, mıiıt großer orge; ihn bedrückte die materielle Not
vieler evangelischer astoren. emäfß der 1n seıner eıt vorherrschenden
Auffassung VO:  - den Aufgaben un:! Pflichten der Obrigkeit konnte sich
1UT diese wenden, der NOT!  ung wehren. Dabei moögen die
schon der vorretormatorischen eıt liegenden Mafßßhnahmen ein1ıge FUÜr-
sten SA HEN Bese1ıt1igung kirchlicher Stande durch Vısıtatiıonen und eOT-
ganısationen VO:  - Klöstern ihm Vorbild SCWESCHIL sSe1n. Aufgrund der Bıtte
Luthers, die seinen Kurfürsten herantrug, erging 527/ der herzogliche
Erlaß »Instruction un:! Befehl darauf die Visıtatoren abgefertigt selen«. Miıt
diesem Erlafß hat, w1e Luther 528 1mM »Unterricht der Visıtatoren« erkla-
renderweise gesagt hat, der Herzog ohannes Sachsen » aus christlicher
Liebe und ottes Willen dem vangelio Gut und dem lenden
Christen 1n seiner kurfürstlichen Gnaden Landen Nutz und eil gna-
diglich. etlich tüchtige ersonen olchem Amt der Vısıtation beru-
fen«, und ZWAaTl, wıe Luther hinzufügte, »als ein selig Exempel en
anderen eutschen Fürsten fruchtbarlich nachzutun«.

Hıer beginnt also mi1t Luthers Wegweısung der Weg des tfürstlichen
Kirchenregimentes. Der Fürst WAar aufgrund seiNer weltlichen Macht betä:
higt und demgemäfß christlicher Miıtverantwortung auch gehalten, der
Kirche 1n der Wahrung ihrer Ordnung die außere Hilfe zu geben, derer 6S1€e
bedurfte, damit s1e ihren eigenen geistlichen Auftrag Wort un!
Sakrament ertüllen konnte.

Wır erühren 1er 1nes der Zentralthemen der lutherischen Lehre,
näamlich die Beziehung der beiden Regimente zueinander, des geistlich-
christlichen un! des weltlich-politischen Regımentes 1n heutiger Spra-
che das Verhältnis VO  3 Kirche und Staat Dıieses Verhältnis 1st eın eıt-
thema ın der Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kirche.

Bischof Halftmann hat 1m Junı 1960 einem ötftentlichen Vortrag die
Frage gestellt, ob Luthers Lehre VO  w} den wel Regimenten och heute
Grundlage politischen Handelns sSe1nNn onne Er hat sS1e ejaht, und dem ist
1m Grundsätzlichen gewiß zuzustimmen. Wır kennen Luthers Kernaus-
Sage 1m Anschlufß Römer 1ın der chrift »Von weltlicher Obrigkeit«:



»Man mufß el egıimente mi1t el scheiden und Jeiben lassen, das
e1Ne, das fromm macht, das andere, das äufßerlich Frieden schafft
Keines 1st ohne das andere IN der elt Wo weltliche Gewalt siıch
vermifst, der eele Gesetze geben, greift SIE (761 In sSein egıment«.

DiIie Barmer Theologische Erklärung der Bekennenden Kirche VO 31ı
Maı 1934 hat 1n ihrem Artikel en! auf Luthers Lehre die Aufgabe
des Staates beschrieben und eingegrenzt: Der 49 dartf ber seinen ihm
gemäßen Auftrag, für Recht und Frieden SOISCIL, nicht hinausgehen;
darf nicht „die einz1ge und totale Ordnung menschlichen Lebens« werden
und also auch die Bestimmung der Kirche erfüllen wollen. Hıer wurde
seiıtens der Bekennenden Kirche gegenüber dem Totalitätsanspruch des
nationalsozialistischen Staates eine are Abwehrposition bezogen

Wo dagegen das kirchliche und das weltliche egıment die Grenzen des
jeweils zugewlesenen Aufgabenbereiches beachten, da ist die Christenge-
meinde gemäß einem Bilde VO arl Barth »e1ın innerer Kreıs mıiıtten
eines weıteren, des der Bürgergemeinde, dessen Schutz sS1e exıistiert«.

1eser Christengemeinde als 1ınem inneren Kreıise 1 staatlichen
Umkreis hat Luther och 1 Jahre 523 lesen WIT einem Schreiben

die Gemeinde 1in Leisnig 1n Kursachsen das eCc zugestanden, »„Lehre
urteilen, Lehrer berufen un! abzusetzen«. uch die Grundlinien für

die Bildung der Gemeinden, die WIT 1n der »„Deutschen Messe« VOIL 1526
und 1n der Ordnung des Gottesdienstes lesen, geben der Gemeinde als der
Gemeinschaft derer, die »M1t Ernst Christen sSe1inNn wollen«, eın grofßes

Verantwortung, aber doch 1U 1n der Theorie, nicht 1n der Praxıs Da
rechten Leuten, meıinte Luther, weil die wahren Christen

doch w1e eın »selten Wildbret« se1l1ien
Luther handelte eshalb 4Uus se1liner Sicht folgerichtig, W C: der

weltlichen Obrigkeit eıne kirchen- und gemeindeordnende Aufgabe
zuwI1es. In diesem Sinne wandte sich 5 A seinen Füursten und
Herren, den Herzog Johannes Sachsen, zugleic. andgr. Thüringen
und Markgraf Meıssen, und rıet ihm, mıiıt der Berufung VO:  } Visitatoren
für ordentliıche Lehre und ANSCIHNCSSCHNCNHN Lebenswandel der Prediger Sorge

tragen
Keineswegs wollte Luther damit den Fürsten, die nachfolgen: 1n tikel

8 der Contfessio Augustana beschriebene »Potestas Ecclesiastica Evangelii
ocendi et administrandi SAacCcramenta« geben. ETr teilte 1827 erzog Johan
16S ausdrücklich mı1t

»Se1Iner kurfürstlichen -Na sel nicht eJohlen Ilehren un geistlich
reglıleren«.

Und doch Wal ohl 1mMm Laufe der eıt unausweislich, sich
gerade auch angesichts des Streites die Lutherische Orthodoxie der
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eiıne oder andere Fürst als »SUummMus Ep1SCODPUS« in diese »Potestäs Eccle-
S1ast1Ca« der Lehre und Sakramentsverwaltung eingriff. In außerst kriti-
scher 1stanz gegenüber der VO preußischen Kön1g Friedrich Wilhelm 11L
geschaffenen Unionskirche hat deshalb auch spater aus Harms den
Streitsatz au.fgenommen:

» [JIe Iutherische Kirche hat In ihrem Bau Vollständigkeit und Vollkom
menheit; NL  S dafßs die oberste Leıitung un letzte Entscheidung auch IN
eigentlich geistigen Sachen hei FEiner Person, die nicht geistigen tandes
1st, bey dem Landesherrn steht, das 1ist ein IN Fil’ un Unordnung
gemachter Fehler, den - auf ordentlichem Weg wieder gutzumachen
hat«

Za aus Harms Zeıten WAarlr och der äanische Kön1g, der SUmMMUS
Ep1SCODPUS der ev.-luther. Kirche 1n den erzogtumern chleswig und
Holstein. Als Folge der Ereignisse VO  - 1864/66 wurde dies ab 1867 der
preußische KOön1g Namen des KOn1gs bte der preußische Kultusmini-
Ster das Kirchenregiment 4uU:  N Wal das königliche Kons1istorium als
kirchenleitend: Behörde unterstellt, und ebenso unterstanden ihm die
königlichen Generalsuperintendenten.

Theodor Kattan 11847-1932), dem weılt ber die TeNzen der schles-
wig-holsteinischen Landeskirche hinaus bekannten Generalsuperinten-
denten VON Schleswig, kann uns indes deutlich werden, sich die
königliche Berufung auf den unerschrockenen 1enst 1n der Verkündigung
und 1n der Seelsorge, namentlich auch als Pastor pastorum, nicht nachteil-
haft auswirken mußte

TSst das ach 1933 iın SAanız anderer Form wieder eingeführte staatliche
Kirchenregiment hat die ihm innewohnenden eiahren wirklich sichtbar
gemacht, als namlich 1m Zusammenwirken VO  ; nationalsozialistischer
Partel, Staatsapparat und Glaubensbewegung Deutsche Christen die
Gleichschaltung der Kirche mi1t Staat, Parte1ı und 5SU$. nationalsozialisti-
scher Weltanschauung betrieben wurde. DIies geschah während der natıo-
nalsozialistischen Herrschattszeit mi1t unterschiedlicher Intensiıtat und
mıiıt unterschiedlicher Strateglie. Als die Schaffung einer evangelischen
Reichskirche gescheitert WAal, wurde die Entkonfessionalisierung des
öffentlichen Lebens propaglert un! als Mittel ZUIHN Kampf die christ-
liche Kirche benutzt. Hıer lag eıne ungeheure Herausforderung alle
evangelischen Christen 1n Deutschland VOIL; denn W as Luther 1mMm Jahre
1533 gesagt hatte, das Wort Gottes sSe1 „die eynıge SCINCYILC Regel er
Christen«, stand 1n Gefahr, völkischen Sınne mißdeutet werden; das
Wort stand 1n efahr, nicht mehr das befreiende Wort der na ottes
eın Niemals der CUuUCICH Kirchengeschichte Warlr bisher 1ın
Deutschland MAaSsSSsS1v und umtassend das eingetreten, W as Luther als



e1ın nicht akzeptierendes Eingreiten weltlicher Gewalten ottes
Regiment und 1n se1ıne Kirche verstanden hat Dem sel, Luther,
widerstehen, ZW al nicht mıiıt EW aber mıiıt dem Bekenntnis der Wah  —
eıt

S50 geschah C5, und WAarTr gerade auch unter dem ausdrücklichen 1n WEe1Ss
auft Luthers Lehre gibt eın herausragendes eispiel: nde Februar
1937 wandte sich der brandenburgische Generalsuperintendent ıbe-
lius einem ffenen Brief den damaligen Reichskirchenminister Hans
Kerrl Dibelius Lrat 1n längeren Ausführungen dem »Heilsanspruch« der
nationalsozialistischen »Weltanschauung« un! chrieb den ent-
scheidenden Satz

»>Sobald der Staat Kirche sSel un die Macht über die Seelen der Men
schen un über die Predigt der Kirche sich nehmen will, sind WIFL nach
Luthers Worten gehalten, Widerstand eisten IN Ottes amen, un
WITL werden das EUN<<

1De11uUs schlofß seinen Brief
»[)Ieser Brief wird TYel Tage ach seilner Abgabe INn Ihrer Dienststelle,

Herr Reichsminister, den Bekennenden Gemeinden er Landeskirchen
Z Kenntnis gebrac. werden«.

Und geschah A Es ist doch eın erregender organg In der Besinnung
auf Luthers Schriften formierte sich urc. SOLC. mut1iges
Zeugn1s w1e das des brandenburgischen Generalsuperintendenten,
Dibelius — VO  5 unten her, VO  w} den einzelnen Gemeinden mıiıt ihren
Pastoren, Diakonen, kirchlichen Heltern un! eintachen Gläubigen, die
Front der Bekennenden Kirche.

So War auch 1n Schleswig-Holstein. Di1ie ı1er 1933 ZU Verzicht auf
ihr kirchenleitendes Amt genötigten Bischöfe Mordhorst (Holstein) und

Völkel (Schleswig] lieben abseits stehen, als sich die Bekennende
Kirche Pastoren und Laıen sammelte, die dem Worte Gottes, als der
»SCINCYNCH Regeln« für alle Christen treu Jleiben wollten In der eıt des
Kirchenkampfes erlangte die Gemeinde die Vollmacht, die Luther 11
Grundsatz schon 1923 der CGemeinde 1n Le1isn1g zugesprochen hatte,
„Lehre urteilen, für ordentliche Lehrer und für Ordnung SOT:  « Im
Kirchenkamp erlangte die Gemeinde die Mündigkeit, die S1e befähigte,
ach 1945 Iragerın der kirchlichen Neuordnung werden.

Dies i1st konkreten Beispielen einzelner Gemeinden sehen. Ich
wähle aufgrund einer mM1r vorliegenden Staatsexamensarbeit ein1ge Be1-
spiele aus der Propsteı1 Nordangeln der Flensburger Förde Hıer hat sich
die Bekenntnisgemeinschaft der ev.-luth Landeskirche die 508
Glaubensbewegung der Deutschen Christen gebildet und vieltfach uUurc.
zen vermocht.



S0 entfaltete die Bekenntnisgemeinschaft der Gemeinde Husby bei
Flensburg, der der amtsenthobene Südangler Propst Bertheau 10Cc Pfarr-
stelle innehatte, unter dessen Leitung C1in aktives Gemeindeleben Dabei
S11 65 VOT allem Evangelisation und Volksmission Besonders aktive
emeindeglieder nahmen auch Bekenntnisveranstalungen er
des CISCNCNHN rtes teil Kundgebung Flensburg,
Kirchentag SÖrup innerhalb der CISCHNCI Propsteı und VOTI em der
großen Bekenntnissynode Kiel Juli 193 Im Dezember 193 wWäal die
Gemeinde Husby selber Gastgeberin für Kirchentag der Bekenntnis-
gemeinschaft ahezu 500 Gemeindemitglieder aus Nordangeln scharten
sich die Pastoren Bertheau, Haltmann Pörksen Torp, Tamsen

Di1ie eltinger Kirchenchronik berichtet davon sich November
1934 die Kirchenvertreter un Kirchenältesten der Bekenntnisbe-

anschlossen und dies der Gemeinde ffenen Erklärung
mitteilten:

» WIr lassen die Gemeinde 1SSEN], dafs WITFr den Weg der Deutschen
Christen als Irrweg ansehen und darum die Führung der Kirche HS die
Manner die für diesen Weg vVerantwortlich sind ADIehnen

Wır sehen auch alle Vermittlung als 3 da uUunNns VON Christus eın
klares /a oder e1INn klares Neın eJohlien OF Wır en heute dieses are
Nein a8! weil Gott UNserer Kirche un dem Volk Bewegung
geschenkt hat die gr0ß geworden 1ST Verfolgung ıuınd Anfechtung

Wır(gemeint: Die Bekenntnisbewegung) der WIFr MNU. /a
wollen wieder SUNzZ Kirche SCIN<<

In der Kirchengemeinde Steinberg der Flensburger Förde Setzte der
Kirchenvorstand i längeren Prozef(ß VO Oktober 193 bis ZU Juli
1936 aufgrun SC1IHNCT Entschlossenheit den Widerstand des 11-
1erten Pastors und das widerstrebende Landeskirchenamt die
Wahl und Berufung des VO Bruderrats der Bekennenden Kirche empfohle-
He  w Bewerbers die Pfarrstelle It durch

DI1ie Auswertung dieser un! weıterer Beispiele die 1er 4UusSs Raumgrün-
den nicht mehr genannt werden können It ZUT Feststellung Die
Gemeinden der Propsteıl Nordangeln WIC auch die Gemeinden anderen
Propsteien der Landeskirche nahmen den Ruf des Landesbruderrates der
Bekennenden Kirche, dem die Pastoren Wester Treplin, Haltmann, Pörk-
SCH angehörten auf S1C etzten sich dafür C1IN, die Landeskirche
„»wirkliche Kirche werde, echte Bekennende Kirche«, WIC
Aut des Bruderrates der Bekennenden Kirche VO August 193 heißt
DIie kurz ‚VOI), nämlich I Juli 1935 Kiel durchgeführte Erste
Bekenntnissynode der uth Landeskirche Schleswig-Holsteins
auch WIC stark die tührenden Pastoren der Bekennenden Kirche, Wester,
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Halfmann, ramsen, Herntrich, Lorentzen, Mattıesen bei ihrer Arbeit
VO:  e} eiıner ekennenden Gemeinde wurden. Grundlagen ihrer
kirchlichen Arbeit War das, » VOI Gott recht 1St«; das Leıtwort der
Kieler Bekenntnissynode.

Im Selbstverständnis derer, die ach 1945 die Verantwortung für die
Kirche 1n die Hand nahmen, führt eın direkter Weg VO Kampf der
Bekennenden Kirche ZUT Neugestaltung der kirchlichen Verhältnisse.
Dafür kann die schleswig-holsteinische Landeskirche uns wieder als Be1
spiel dienen. Als Pastor altmann auf der ersten Nachkriegssynode der
schleswig-holsteinischen Landeskirche 5 ugus 1945 1n Rendsburg
ber »„Die Gegenwartsaufgaben der schleswig-holsteinischen Kirche«
sprach, tellte zunächst die Synode 1n ihren geschichtlichen Zusammen-
hang

Hs wird IN diese Synode hineingebracht das Frbe der Bekenntnissyn-
ode der ev.-Iuth Landeskirche Schleswig-Holsteins, die 7& Juli 193)
IN Kiel UusammMentrT. DIiese Synode WdarT das öffentliche Zeichen der
Selbstbesinnung der Kirche auf ihre ınverrückbaren Grundlagen DIe-
Se5 rbe aAUS der Kirchenkampfzeit 1st die Voraussetzung, ohne welche die
heutige Synode niemals zustande gekommen WAdareE«.

Für diese gewichtige Feststellung hatte Haltmann ıne zweitache Be-
gründung:

Die Bekennende Kirche Warl 1n einer VOIl der glaubensfeindlichen deo-
logie des Nationalsozialismus beherrschten eıt der »Sauerte1lg«
Haltmanns Bild der die SaNzZc aktıv arbeitende Kirche mıit iınem

Glauben das eigene esen der Kirche urchdrungen hat«
Die ekenntnissynoden der Kirchenkampftzeit und auch die Kiel
1m Jun1 193 hätten geze1gt, „dafß WIT vollmäc.  1g  . und rechtskräftig
anı  B WCI111 die Gemeinden Synoden zusammentreten, 1n denen
ach dem aßstab dessen, » VOI Gott recht ist«, die Kirche ach
den Ertordernissen dieser eıt eingerichtet wird«.

Die Gedanken, die Pastor Haltftmann 1ın seinem Grundsatzrefterat vortrug,
warlien vorher 1n einem kirchlichen Arbeitskreis, der gleich ach der
Kapitulation 1n der Stadt chleswig auf Inıtiatiıve des dortigen ropstes
S1iemonsen z  N:  ‘J beraten worden. Pastor Haltmann (Flensburg)
War der führende Kopf innerhalb dieses acht Teilnehmer umtassenden
Arbeitskreises. S1e alle beschäftigte die rage, die Haltmann nachfolgend
der Synode VvOortrug, w1e nämlich die »daseiende Kirche 81  s einzurichten
sei] ach den Ertordernissen der Zeıit«. Dabei bestand un auch das hat
für den Weg der evangelischen Kirche ach 1945 ıne überregionale Bedeu:-



CUN:! völlige Einigkeit 1n dem, W as innerha. der schleswig-holstei-
nischen Landeskirche nicht wollte:

eın Fortbestand der kirchenleitenden Funktionen des Landeskirchen
amtes, dem damals Präsident ührke, vorstand;
eın Fortbestand des 1933 geschaffenen Amtes des Landesbischofifs, das
Adalbert Paulsen innehatte und das VO  w ihm zurückgegeben wurde;
eın Appell irgendwelche staatliche kirchlichen Neuord-
NUNg, w as damals ach Lage der ınge eın Appell die britische
Militärregierung hätte se1ın können; niemand wollte dies, obwohl VO  w}

den Instruktionen der Militärregierung bekannt oder zumindest
werden ur  © die evangelische Kirche wWw1e auch die

katholische Kirche des besonderen Wohlwollens der Militärbehörden
gewiß seın konnten.
Ins Posıitive gewendet: Fußend auf den Rechtsgrundsätzen der schleswig-

holsteinischen Kirchenverfassung VO:  5 1922 und VOITI em auf den Einsich-
ten des Kirchenkamptes verstand sich die evangelisch-lutherische Kirche
als eine TO eigenen Rechts. Handelnd durch die 1ın der Gesamtsynode
Ve': emeindeglieder Wal die Neuordnung auf eine breite
gemeindliche rundlage stellen; s1€e WAar nicht W1e€e auch der damalige
Vorsitzende des Schleswig-Holsteinischen Landesbruderrates Pastor Hans
Treplin meıinte C allein der organıslıerten Bekennenden Kirche,
zumal doch auch un! ‚Wal nfolge der Angesichte der verbrecheri-
schen Handlungen der nationalsozialistischen Führung Mord’'an uden,
Geisteskranken, Austilgung des »lebensunwerten Lebens«, Gesinnungs-
EeITOT, m.) gewachsenen und 1 Zusammenbruch des Dritten Reiches
freigesetzten Einsicht die tatsächliche »Bekennende Kirche« erheblich
ber ihren organisierten Krels hinausreichte. Zu ihr gehörten nunmehr
auch solche Pastoren un! emeindeglieder, die mehr oder weniger mıt der
Verantwortung für Geschehnisse des Dritten Reiches und für die Jlau:
bensüberfremdung nnerhalb der Kirche belastet die aber eingese-
hen hatten, Kirche Bekennende Kirche sSe1N kann, iın dem
nochmals mıiıt Luther gesprochen das Wort (:ottes »die eynıge SCHEYNC
ege. aller Christen« 1st.

Wır en die Salız konkrete geschichtliche Sıtuation der Schleswig-
Holsteinischen Landeskirche als Beispiel für vergleichbare Vorgänge auch
1n den anderen evangelischen Landeskirchen 1n den 16 CNOMIMECN. Wır
sehen, w1e dank des kirchlichen Widerstandes 1n der NS-Zeit »der Bann
der obrigkeitsstaatlichen Tradition Deutschland gebrochen« wurde;
das zutreitende Urteil VO  w Rudolf VO  5 Thadden ber die Bedeutung des
Kirchenkampftfes für die Entwicklung 1mM Nachkriegsdeutschland.

1ın dieser eıt diejenigen, die 1n der eıt des Kirchenkamptes



getrennt aICH, wieder zueinander fanden un! das ist nicht 1m VOI-

schnellen Urteil als »Restauration« verstehen, ze1g der Weg der
Schleswig-Holsteinischen Landeskirche ach 1945 ‚WAar wurden die Star-
ken Spannungen der Kirchenkampfzeit als eın schweres rbe der ergan-
genheit 1n die Rendsburger Gesamtsynode |August 1945] hineingetragen.
Der ergangenheit jedoch nicht auszuweichen, das Wal untereinander un!
auch sich selbst gegenüber eın u° Ehrlichkeit und ermöglichte eın
»freies Handeln 1mM Glauben und 1ın der Liebe Jesu Christi« w1e Bischof
Haltmann selbst spater T11C  ickend auf die Gesamtsynode gesagt hat In
der Besinnung auf das Wort ottes als „die eynıge SCHNCYILC Regel« wurden
die Spannungen überwunden.

In der konkreten geschichtlichen Sıtuation des Sommers 945, 1n der die
rundlage für die kirchliche Neuordnung nicht DUuX Schleswig-Holstein,
sondern auch 1n anderen Landeskirchen und auf dem Weg ber die
agung der Bruderräte 1n rankfurt und ber die Kirchenführerkonferenz
ın Ireysa nde August 1945 auch gesamtkirchlich 1n der KıD) gelegt
wurde, können WITFr VON der mündig gewordenen Gemeinde als Iragerın der
evangelisch-lutherischen Kirche sprechen. Ja, die Kirche ist nıt Half:
1L11a1ls Worten nichts anderes als »die Gemeinde, der Jesus Christus der
Herr I8t, deren Auftrag 1m Zeugnis des Wortes un! der Sakramente un des
Liebesdienstes unveränderlich vorgeschrieben 1St«

SO Haltmann den Synodalen der Schleswig-Holsteinischen
Gesamtsynode, als sS1e September 1946 1n Rendsburg ihrer
zweıten agung zusammengetreten WAaTl; unterstrich, alle Rechtsfor-
TE  e} und personellen Strukturen 1ne lediglich dienende Funktion ZUrTr

Erfüllung des kirchlichen Auftrags hätten. Die eigentliche Vollmacht für
ihr Wirken habe die Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen Urc die ihr
verheißene abe des eiligen Geistes.

Dıie außere Gestalt der Kirche mag sich ändern, und sS1e hat sich gerade
1m Norden der Bundesrepublik Deutschland gewandelt. DIie evangelisch-
lutherische Landeskirche Schleswig-Holsteins, deren geschichtliche Siıtua-
tıon 1945/46 WI1T kurz beispielhaft beleuchtet aben, ist se1it dem anuar
1977 Teil der Nordelbischen evangelisch-lutherischen Kirche geworden.
Die evangelisch-lutherische Landeskirche Schleswig-Holsteins gehört der
eschichte ber ihr gelist1ges rbe un! der Erfahrungsschatz ihrer
Geschichte wirken die Nordelbische Kirche hinein und stehen darüber
hinaus allen Gemeinden offen

In einer ZeTE 1n der die Kräfte der Säkularisierung tortschreiten und 1n
der die edrohung der Kirche mehr VO  - innen als VON außen kommt, mu{l
das, W as Martın Luther 1m Jahre 533 dem christlichen Leser als Vorrede
ZU) euen Testament Khatte, wichtig sSe1in. DIie Gemeinde ist 11UT



dadurch wirklich Gemeinde eın Wort VO  - Propst Bielteldt (Hamburg]),
das Luthers Vorrede verdeutlicht w1e sS1€e sich »Uum Wort un Sakrament
sammelt und VO  m} dieser Mıiıtte 4aUus sich des Nächsten brüderlicher Liebe
annımmt« och einmal: Gottes Wort ist „die eynıge SCINECYILIC ege. er
Christen«

Wır kehren abschließend och einmal retormatorischen Lehre der
Contessio Augustana zurück, u11l u11l das evangelisch-lutherische Kirchen-
verständnis klarzumachen. emäfß tikel des Augsburgischen
Bekenntnisses ist die Kirche die Congregat1io Sanctorum. Dabei i1st C5S,
sagt Hans Asmussen 1n seinem Buch 1949 » Warum och lutherische
Kirche?« eın nıicht unwesentlicher Unterschied, ob WITFr dafür 1m Deut-
schen »Versammlung aller Gläubigen« oder ob WIT gemäfß dem
Apostolikum den Mult aben, wirklich VO  - der Commun10 Sanctorum als
der »Gemeinschatt der Heiligen« sprechen. Weichen WIT dem Begriff
ANCTUS nicht aus! Er hrt unls NseIrIcm Apostolischen Glaubensbe-
kenntnis, w1e 1n uUuNseiIen Gottesdiensten gesprochen wird »Ich glaube

die Gemeinschaft der Heiligen«. Wır sind gerade dadurch evangelisch-
lutherische Kirche, WIT den Mut aben, das Wort SANCLUS

anzunehmen, und c5 zugleich freihalten VO  ; em persönlichen Verdienst
und jeglicher persönlichen Würdigkeit. Von Luther w1ssen WIT. » helhg« 1st
niemand aufgrund seiner selbst, sondern eINZ1Ig und allein dank der SUN-
denvergebenden Gnade ottes, die 1mMm Zeugn1s Jesu Christi und insbeson-
dere 1m Zeugn1s se1ner Auferstehung die tTenzen des irdischen Lebens
durc.  rocCcnNnen hat SO sind die »Heiligen« w1e der Apostel Paulus die
urchristlichen Gemeinden schrieb die »Geheiligten 1n Christo Jesu«. In
diesem Sinne hat artın Luther 1n selner Vorrede Neuen Testament
1m Jahre 533 seinen christlichen Lesern gesagt:

»[J)as Reich ottes 1ISt IN Fuch selhst«.
Hieran ollten WIT 1n Demut testhalten annn können WITr mıiıt ottes

Verheißung als seine Gemeinde immer se1ne Kirche bauen und s1e
tragen.

Wır leben erl iın einer sich Wan:  en Welt; aber die zentrale
Aufgabe, die uns die eigene geschichtliche Erfahrungszeit VOI un: ach
1945 1 Sinne der lutherischen Lehre Sanz armacht, i1st der Gemeinde
als Iragerın der Kirche geblieben, nämlich die Aufgabe, er Welt VO  ; der
christlichen Botschaft Zeugn1s geben Dies gilt übrigens nicht für
die evangelisch-lutherische Kirche.

Miıt großer Befriedigung 1st testzustellen, da{ß seıit Papst Johannes 1l
und 1ın Ansätzen schoner auch 1n der katholischen Kirche dem Auftrag
der Verkündigung der Botschaft Jesu und dem seelsorgerlichen 1enst eın
immer größerer aum gegeben wird. aps Paul hat bei der IO!  [a  ung
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der zweıten Sitzungsperiode des Vatikanischen Konzils diese Worte
gesprochen:

»ÜUber dieser Versammlung soll eın Licht aufleuchten, das nicht CHhri
STUS 1StT. Er 1sSt Weg. Hr ist NANsetre Hoffnung und Ziels<.

Nicht zufälligerweise hat einem Reformationstag, nämlich 3I
Oktober 1963, Bischoft Dibelius als damaliger Vorsitzender des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland aps Paul VI geantwortet, und
ZW al mi1t großer Zustimmung:

»DIenn auch WITLr evangelischen Christen edürfen der ständigen Erneue-
Iuns UNsSserer Kirche«:

So heißt 1mM Sinne der päpstlichen Tklärung, wobei aber für den
evangelischen Christen mıt Dibelius’ Worten »das dreitache lein« nab-
dingbar 1st

»Allein HEG das Worrt, allein TT göttliche Nade, allein 1156
Glauben«.

Allem menschlichen Werk haftet mMenscC.  iche cChwachnhe 8  J kann
nicht anders sSeıin ber WITr haben tfür ehrliches Iun CGiottes Verhei-
Bung! Ich schließe als evangelisch-lutherischer Christ mıiıt einer auDens-
ZeW.:  eit, der 1i Worte VOIL Dietrich Bonhoefter zugrunde lege Laßt ulls

getrost Kirche bauen, und laßt uNns 1n ihr der Gemeinde die tragende
Funktion geben, die ihr VO Wesen der Kirche als der Congregatio UATIC-

zukommt. Lafißt uns uNscCIeETr irdischen ebundenheit allein Gott
vertrauen und laßt u1ls dessen gewiß sSe1N: Was WIT 1n menschlicher
Schwachheit beginnen und als Gemeindeglieder geme1ınsam tragen, das
wird Gott dereinst, seiner Zeıt, Herrlic.  eıt vollenden.

Protessor Dr. Kurt Jürgensen, Kopperpahler Weg 42, 2300 Kronshagen bei
jel
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